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Sport ist ein komplexes und binnendifferenziertes Feld (Bette, 2005, S. 234). Das 
verdeutlichen die vielfältigen Begrifflichkeiten, die in Alltags- und 
Wissenschaftsdiskursen herangezogen werden, um spezifische Sportkontexte zu 
beschreiben und voneinander zu unterscheiden. Die Rede ist unter anderem von 
Wettkampf-, Hochleistungs-, Gesundheits-, Freizeit- und Breitensport. Trotz aller 
Differenzen ist den genannten Bereichen des Sports gemein, dass sie das Erbringen 
körperlicher Leistungen ins Zentrum des Interesses rücken (Cachay & Thiel, 2000; 
Schimank, 1988; Stichweh, 1990). Während sportliche Wettkämpfe auf den 
interindividuellen Leistungsvergleich zielen, steht beispielsweise beim Yoga, Pilates oder 
Joggen der Erhalt der eigenen Fitness und der Gesundheit im Vordergrund. Die Körper- 
und Leistungsideale, die beim Sport zum Tragen kommen, sind, wie 
sportwissenschaftlich-geschlechtertheoretische Forschungen seit Ende der 1970er Jahre 
zeigen, eng verknüpft mit Annahmen über Geschlecht (vgl. Kröner, 1976; Messner & 
Sabo, 1990; Birrell & Cole, 1994). Im Sport dominiert die Vorstellung einer 
eindeutigen Zweigeschlechtlichkeit und einer damit einhergehenden natürlichen 
Leistungsdifferenz: Männer gelten im Vergleich zu Frauen als größer, muskulöser und 
körperlich leistungsfähiger. In besonderer Weise manifestiert sich dies in der 
Geschlechtersegregation des Sports, d. h. in der Etablierung geschlechtergetrennter 
Wettkampfklassen (vgl. Müller, 2006). Die sportbezogene Geschlechterforschung 
interessiert sich für die (Re-)Produktion dieser im Sport gängigen 
Geschlechtervorstellungen und für ihre sozial ordnende Wirkung. Sie fragt nach 
sozialen Ausschlüssen und Marginalisierungen sowie nach Hierarchisierungsprozessen 
entlang der Kategorie Geschlecht (vgl. Hartmann-Tews, 2019; Heckemeyer, 2019; 
Sobiech & Günter, 2017). [1] 
Historische Studien zeigen, dass der in (sport-)medizinischen Diskursen verankerte 
defizitäre Blick auf weibliche Körper in der Geschichte des modernen Sports vielfach 
den Ausschluss von Frauen legitimierte (Pfister, 2000, 2017). Frauen galten bis Mitte 
des 20. Jahrhunderts für viele Bereiche des Wettkampfsports als ungeeignet und durften 
vor allem an männlich konnotierten Sportarten wie Fußball, Ringen und Gewichtheben 
nicht oder nur eingeschränkt teilnehmen (vgl. zum Fußballverbot für Frauen: Hoffmann 
& Nendza, 2006). Noch in den 1990er Jahren lehnte der Internationale Skiverband 
(FIS) die Teilnahme von Frauen am Skispringen mit der Begründung ab, die Wucht der 
Landung drohe die Gebärmutter der Athletinnen zu zerreißen (Hofmann, Vertinsky & 
Jette, 2010). Den in solchen und ähnlichen Argumentationen aufscheinenden „Mythos 
des schwachen Geschlechts“ (Gieß-Stüber, 2009, S. 35) analysieren 
Sportwissenschaftler*innen als Resultat sozialer Konstruktionsprozesse (vgl. Hartmann-
Tews, Gieß-Stüber, Klein, Kleindienst-Cachay & Petry, 2003). Sie zeigen auf, dass und 
wie Vorstellungen von Männer- und Frauenkörpern in soziale Strukturen und Praktiken 
des Sports eingebettet sind und durch sie naturalisiert und fortgeschrieben werden. In 
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diesem Sinne ist Sport eine „visuelle Empirie der – scheinbar – natürlichen Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern“ (Hartmann-Tews, 2006, S. 42). [2] 
Als ein Dreh- und Angelpunkt der (Re-)Produktion geschlechtlicher Ordnung gelten die 
geschlechtersegregierenden Strukturen des Sports, vor allem in Form der Unterteilung in 
Männer- und Frauenteams und der Trennung von Männer- und Frauenwettbewerben 
(vgl. Müller, 2016; Heckemeyer, 2017; Hartmann-Tews, 2019). Sie schaffen zwei klar 
voneinander unterscheidbare und zudem in einem hierarchischen Verhältnis zueinander 
stehende Sphären: die des Männer- und die des Frauensports. Diese erfordern zum 
einen eine eindeutige Zuordnung aller Teilnehmenden zu einer von zwei 
Geschlechtsklassen. Zum anderen transportieren sie die Annahme, dass Frauen von 
Natur aus Männern im Sport unterlegen sind und nur in einer separaten Leistungsklasse 
erfolgreich sein können (Müller, 2016, S. 414). Die Verknüpfung von binärer 
Geschlechterdifferenz und Geschlechterhierarchie manifestiert sich nicht nur in 
separaten Leistungsklassen für Frauen und Männer, sondern auch in 
sportartspezifischen Regelunterschieden. So absolvieren in der Leichtathletik 
Sportlerinnen einen Siebenkampf, Sportler einen Zehnkampf, im Biathlon laufen 
Athletinnen kürzere Wettkampfdistanzen als Männer, und im Eishockey ist Frauen die 
Technik des Bodychecks zur Eroberung des Pucks untersagt, während sie bei den 
Männern erlaubt ist und als wesentliches Merkmal eines körperbetonten Spiels gilt. 
Leistungsdifferenzen zwischen den Geschlechtern sind demnach nicht vorsoziale und 
dem Sport vorgängige Differenzen, sie sind vielmehr Resultat 
geschlechterkonstituierender Strukturen (Heckemeyer, 2018, S. 84). [3] 
Verknüpft mit der geschlechtersegregierten Struktur ist auch eine unterschiedliche 
gesellschaftliche Wertigkeit des von Männern und des von Frauen betriebenen Sports. 
Sprachlich zeigt sich diese in etablierten Unterscheidungen, beispielsweise zwischen 
‚Fußball‘ und ‚Frauenfußball‘ oder ‚Gewichtheben‘ und ‚Frauengewichtheben‘. Der 
Sport von Frauen wird sprachlich markiert, und zwar als eine Variante des männlichen 
Originals (Müller, 2007, S. 114; Hartmann-Tews, 2019). Dies spiegelt soziale 
Anerkennungshierarchien wider, die sich sowohl im Kontext medialer Repräsentationen 
als auch im Zusammenhang mit finanzieller Förderung und Entlohnung von Athletinnen 
im Spitzensport zeigen. So sind Frauen in der Sportberichterstattung deutlich 
unterrepräsentiert (vgl. Cooky, Messner & Hextrum, 2013; Bruce, 2013; Weber & 
Carini, 2013; Billings & Young, 2015; Rulofs & Hartmann-Tews, 2017). Nur 5 bis 15 
% der tagesaktuellen Print- und Fernsehberichterstattung thematisieren den von Frauen 
betriebenen Sport (Hartmann-Tews, 2019, S. 1295). Forschungen zeigen, dass die 
geringe mediale Präsenz die Akquise von Sponsor*innen für Athletinnen und 
Frauenteams erschwert und diese in der Folge über weniger finanzielle Ressourcen 
verfügen (vgl. Leeds & Leeds, 2013; Flake, Dufur & Moore, 2013; Klein, Deitersen-
Wieber & Lelek, 2012). Die daraus resultierenden Ungleichheiten zwischen den 
Geschlechtern legitimieren sich durch die naturalisierte Annahme männlicher 
Überlegenheit und durch die Optimierungs- und Steigerungslogik des Sports: Da 
Männer bessere Leistungen erbringen als Frauen scheint es plausibel, dass der 
Männersport auf größeres Interesse trifft und folglich höhere finanzielle Unterstützung 
erhält (Heckemeyer, 2018, S. 92). [4] 
Heteronormativitätstheoretische Forschungen weisen darauf hin, dass geschlechtliche 
Differenzierungs- und Hierarchisierungsprozesse im Sport unmittelbar mit Sexualitäts- 
und Begehrensnormen verbunden sind. Die Vereindeutigung und Naturalisierung 
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  geschlechterbinärer Differenz erfolgt im Sport auch über die Marginalisierung 
gleichgeschlechtlichen Begehrens und die Heterosexualisierung von Sportkörpern (vgl. 
Pronger, 1992; Griffin, 1998, 2014; Ogawa, 2014; Anderson, 2015). Im 
deutschsprachigen Kontext werden diese Zusammenhänge insbesondere mit Blick auf 
den Fußball untersucht (Degele & Janz, 2012; Degele, 2013, 2014). Die Ergebnisse 
entsprechender Studien zeigen, dass Abgrenzungen und Distanzierungen von 
Homosexualität im Männerfußball vor allem der (Re-)Produktion des Fußballs als 
heterosexueller und damit eindeutiger Männerdomäne dienen. Schwule Männlichkeit 
wird als verweiblicht und damit als den Anforderungen des Sports gegensätzlich 
konstruiert. Im Frauenfußball wiederum werden Spielerinnen häufig verallgemeinernd 
mit Homosexualität bzw. Lesbisch-Sein in Verbindung gebracht. Die Anrufung als 
lesbisch rekurriert dabei nicht per se auf eine faktisch gelebte Sexualität. Sie fungiert 
vielmehr als eine Form der Sanktionierung geschlechternormen-unadäquaten Verhaltens 
oder Aussehens von Frauen (Degele & Janz, 2012, S. 207). Heterosexualisierende 
Repräsentationen von Sportlerinnen in den Medien lassen sich vor diesem Hintergrund 
als Strategie der geschlechtlichen Normalisierung von Athletinnenkörpern lesen; dies 
insbesondere dann, wenn die Sportlerinnen in männlich konnotierten Sportarten aktiv 
sind und gegen gängige Weiblichkeitsvorstellungen verstoßen (vgl. Schaaf, 2012; 
Lenskyj, 2013; Cahn, 2015). [5] 
Seit Beginn der 2000er Jahre finden jenseits heteronormativitätstheoretischer auch 
intersektionale Theorieansätze in der sportbezogenen Geschlechterforschung 
Berücksichtigung (vgl. McDonald, 2017; Watson & Scraton, 2013). Sie eröffnen einen 
differenzierten Blick auf komplexe Diskriminierungsmuster und das Zusammenwirken 
verschiedenartiger Machtverhältnisse im Sport; zum Beispiel auf Verflechtungen der 
Kategorie Geschlecht mit weiteren sozialen Differenzierungsdimensionen wie Ethnizität, 
Race oder Behinderung (vgl. Norman & Moola, 2011; van Sterkenburg, Knoppers & 
Leeuw, 2010). Der besondere Erkenntnisgewinn intersektionaler Perspektiven für die 
Analyse geschlechtlicher Ordnung im Sport zeigt sich aktuell in Studien zur Entwicklung 
und Geschichte der sogenannten Geschlechterverifikationsverfahren (vgl. Ritchie, 2003; 
Müller, 2006; Heggie, 2014). Die gesellschaftliche Debatte um 
Geschlechterverifikationsverfahren ist eng geknüpft an die Regularien des 
Internationalen Leichtathletikverbands (IAAF) zur Teilhabe von Athletinnen mit 
Differences in Sexual Development (DSD) (IAAF, 2018). In der medialen 
Berichterstattung wird sie vor allem mit der südafrikanischen 800m-Läuferin Caster 
Semenya und der indischen Sprinterin Dutee Chand verbunden. Beide Athletinnen 
wurden auf der Grundlage der IAAF-Regularien von Wettbewerben in der 
Wettkampfklasse der Frauen mit der Begründung ausgeschlossen, ihre Körper 
produzierten im Vergleich zum Normwert für Frauen zu viel Testosteron (detailliert 
hierzu Karkazis & Carpenter, 2018; Heckemeyer, 2017; Pielke, Tucker & Boye, 2019). 
Forscher*innen problematisieren zum einen die Pathologisierung der Athletinnen als 
‚intersexuell‘ und zeigen auf, dass und wie die Konstruktion von Testosteron als 
männliches Hormon zur (Re-)Produktion einer scheinbar eindeutigen, natürlichen 
Zweigeschlechtlichkeit beiträgt (Karkazis & Jordan-Young, 2018, S. 7; zur Geschichte 
der Sexualhormone s. Walch & Stoff, 2019). Zum anderen verdeutlichen sie, dass das 
im Zuge der Geschlechterverifikationsverfahren relevant gemachte Weiblichkeitsideal 
mit rassisierenden und ethnisierenden Normierungen einhergeht. So weisen sie darauf 
hin, dass insbesondere Women of Colour und Schwarze Athletinnen aus dem Globalen 
Süden ins Visier der IAAF-Regularien geraten (vgl. Pieper, 2014; Magubane, 2014; 
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Bohuon, 2015; Karkazis & Jourdan-Young, 2018). Grund dafür ist die Verankerung der 
im Sport etablierten Grenzziehungen zwischen Männern und Frauen in westlich-
kolonialen Diskursen über Körper und Geschlecht. Damit geht zum einen ein mit Weiß-
Sein verknüpftes Weiblichkeitsideals einher, zum anderen die Konstruktion von 
Intersexualität als ein primär in Ländern des Globalen Südens zu findendes Phänomen 
(Karkazis & Jourdan-Young, 2018, S. 34). Diese rassisierenden und rassistischen 
Annahmen scheinen auch in aktuellen (sport-)medizinischen Debatten und Praktiken 
internationaler Sportorganisationen auf. [6] 
Literaturverzeichnis: 
Anderson, Eric (2015). Assessing the Sociology of Sport: On Changing Masculinities 
and Homophobia. International Review for the Sociology of Sport, 50 (4-5), 
pp. 363–367. doi: 10.1177/1012690214538628. 
Bette, Karl-Heinrich (2005). Körperspuren. Zur Semantik und Paradoxie moderner 
Körperlichkeit (KörperKulturen). Bielefeld: transcript Verlag. 
Billings, Andrew C. & Young, Brittany D. (2015). Comparing Flagship News Programs. 
Women's Sport Coverage in ESPN's SportsCenter and FOX Sports 1's FOX Sports 
Live. Electronic News, 9 (1), pp. 3–16. doi: 10.1177/1931243115572824. 
Birrell, Susan & Cole, Cheryl L. (1994). Women, Sport, and Culture. Champaign: 
Human Kinetics. 
Bohuon, Anaïs (2015). Gender Verifications in Sport: From an East/West Antagonism 
to a North/South Antagonism. The International Journal of the History of Sport, 32 
(7), pp. 965–979. doi: 10.1080/09523367.2015.1037746. 
Bruce, Toni (2013). Reflections on Communication and Sport. Communication & Sport, 
1 (1-2), pp. 125–137. doi: 10.1177/2167479512472883. 
Cachay, Klaus & Thiel, Ansgar (2000). Soziologie des Sports. Zur Ausdifferenzierung 
und Entwicklungsdynamik des Sports der modernen Gesellschaft (Grundlagentexte 
Soziologie). Weinheim: Juventa Verlag. 
Cahn, Susan K. (2015). Coming on Strong. Gender and Sexuality in Women's Sport 
(Second Edition). Urbana: University of Illinois Press. 
Cooky, Cheryl; Messner, Michael A. & Hextrum, Robin H. (2013). Women Play Sport, 
But Not on TV. Communication & Sport, 1 (3), pp. 203–230. 
doi: 10.1177/2167479513476947. 
Degele, Nina (2013). Fußball verbindet - durch Ausgrenzung. Wiesbaden: VS Verlag 
für Sozialwissenschaften. 
Degele, Nina (2014). „Ich dusch nur mit dem Arsch zur Wand“: Verletzungsmacht und 
Verletzungsoffenheit als simultane Konstruktion von Heteronormativität. In Anthony 
Edward Waine & Kristian Naglo (Hrsg.), On and Off the Field. Fussballkultur in 
England und Deutschland (S. 85–104). Wiesbaden: VS Verlag für 
Sozialwissenschaften. 
Degele, Nina & Janz, Caroline (2012). Homosexualität im Fußball – Zur Konstruktion 
von Normalität und Abweichung. In Gabriele Sobiech & Andrea Ochsner (Hrsg.), 
Spielen Frauen ein anderes Spiel? Geschichte, Organisation, Repräsentationen und 
kulturelle Praxen im Frauenfußball (S. 195–214). Wiesbaden: VS Verlag für 
Sozialwissenschaften. 
Flake, Collin R.; Dufur, Mikaela J. & Moore, Erin L. (2013). Advantage Men: The Sex 
Pay Gap in Professional Tennis. International Review for the Sociology of Sport, 48 
(3), pp. 366–376. doi: 10.1177/1012690212442166. 
Heckemeyer, Karolin (2019). Sport. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 
Gieß-Stüber, Petra (2009). Frauen- und Geschlechterforschung im Sport. 
Forschungsfelder, Entwicklungen und Perspektiven. Freiburger FrauenStudien, 15 (1), 
S. 33–44. 
Griffin, Pat (1998). Strong Women, Deep Closets. Lesbians and Homophobia in Sport. 
Champaign: Human Kinetics. 
Griffin, Pat (2014). Overcoming Sexism and Homophobia in Women’s Sports. In J. 
Hargreaves & E. Anderson (Eds.), Routledge Handbook of Sport, Gender and 
Sexuality (Routledge international handbooks, pp. 265–274). London: Routledge. 
Hartmann-Tews, Ilse (2006). Soziale Konstruktion von Geschlecht im Sport und in den 
Sportwissenschaften. In Ilse Hartmann-Tews & Bettina Rulofs (Hrsg.), Handbuch Sport 
und Geschlecht (Beiträge zur Lehre und Forschung im Sport, Bd. 158, S. 40–53). 
Schorndorf: Hofmann. 
Hartmann-Tews, Ilse (2019). Sportsystem: Geschlechterforschung im Kontext von Sport 
und Bewegung. In Beate Kortendiek, Birgit Riegraf & Katja Sabisch (Hrsg.), 
Handbuch Interdisziplinäre Geschlechterforschung (Springer Reference, Bd. 65, 
Bd. 1, S. 1291–1298). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Hartmann-Tews, Ilse; Gieß-Stüber, Petra; Klein, Marie-Luise; Kleindienst-Cachay, Christa 
& Petry, Karen (2003). Soziale Konstruktion von Geschlecht im Sport. Opladen: 
Leske + Budrich. 
Heckemeyer, Karolin (2017). Geschlechterdifferenzen im Sport. Leistungsklassen, 
selektive Geschlechtertests und die Reproduktion weiblicher Unterlegenheit. In 
Marion Müller & Christian Steuerwald (Hrsg.), »Gender«, »Race« und »Disability« 
im Sport. Von Muhammad Ali über Oscar Pistorius bis Caster Semenya (S. 25–50). 
Bielefeld: transcript. 
Heckemeyer, Karolin (2018). Leistungsklassen und Geschlechtertests. Die 
heteronormative Logik des Sports (Gender Studies). Dissertation. Bielefeld: transcript 
Verlag. 
Heckemeyer, Karolin (2019). Sportwissenschaften: Geschlechterforschung als 
konstitutiver Beitrag zur Analyse sozialer Ordnungen im Sport. In Beate Kortendiek, 
Birgit Riegraf & Katja Sabisch (Hrsg.), Handbuch Interdisziplinäre 
Geschlechterforschung (Springer Reference, Bd. 65, S. 691–698). Wiesbaden: VS 
Verlag für Sozialwissenschaften. 
Heggie, Vanessa (2014). Subjective Sex: Science, Medicine and Sex Tests in Sports. In 
J. Hargreaves & E. Anderson (Eds.), Routledge Handbook of Sport, Gender and 
Sexuality (Routledge international handbooks, pp. 339–347). London: Routledge. 
Hoffmann, Eduard & Nendza, Jürgen (2006). Verlacht, verboten und gefeiert. Zur 
Geschichte des Frauenfußballs in Deutschland (2. Aufl.). Weilerswist: Landpresse. 
Hofmann, Annette R.; Vertinsky, Patricia & Jette, Shannon (2010). „Dear Dr. Rogge“: 
Die Skispringerinnen und die „human rights issue“. Sportwissenschaft, 40 (1), 
S. 39–45. doi: 10.1007/s12662-010-0112-5. 
International Association of Athletics Federations (2018). IAAF introduces new Eligibility 
Regulations for Female Classification. Verfügbar unter 
http://www.iaaf.org/news/press-release/eligibility-regulations-for-female-classifica  
Karkazis, Katrina & Carpenter, Morgan (2018). Impossible "Choices": The Inherent 
Harms of Regulating Women's Testosterone in Sport. Journal of Bioethical Inquiry, 
15 (4), pp. 579–587. doi: 10.1007/s11673-018-9876-3. 
Karkazis, Katrina & Jordan-Young, Rebecca (2018). The Powers of Testosterone: 
Obscuring Race and Regional Bias in the Regulation of Women Athletes. Feminist 
Formations, 30 (2), pp. 1–39. doi: 10.1353/ff.2018.0017. 
Heckemeyer, Karolin (2019). Sport. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 
Klein, Marie-Luise; Deitersen-Wieber, Angela & Lelek, Stella (2012). Strukturelle 
Auswirkungen der Inklusion des Frauenund Mädchenfußballs in die Fußballvereine – 
untersucht am Beispiel des Westdeutschen Fußballund Leichtathletikverbandes. In 
Gabriele Sobiech & Andrea Ochsner (Hrsg.), Spielen Frauen ein anderes Spiel? 
Geschichte, Organisation, Repräsentationen und kulturelle Praxen im Frauenfußball 
(S. 61–75). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Kröner, Sabine (1976). Sport und Geschlecht. Eine soziologische Analyse sportlichen 
Verhaltens in der Freizeit (Sportwissenschaftliche Dissertationen). Ahrensburg bei 
Hamburg: Czwalina. 
Leeds, Eva Marikova & Leeds, Michael (Eds.) (2013). Handbook on the Economics of 
Women in Sports. Cheltenham: Edward Elgar Publishing. 
Lenskyj, Helen Jefferson (2013). Gender Politics and the Olympic Industry. London: 
Palgrave Macmillan UK. 
Magubane, Zine (2014). Spectacles and Scholarship: Caster Semenya, Intersex 
Studies, and the Problem of Race in Feminist Theory. Signs: Journal of Women in 
Culture and Society, 39 (3), pp. 761–785. doi: 10.1086/674301. 
McDonald, Mary G. (2017). Feminist Perspective of Race/Ethnicity and Gender in 
Sport. In Gabriele Sobiech & Sandra Günter (Hrsg.), Sport & Gender - 
(inter)nationale sportsoziologische Geschlechterforschung. Theoretische Ansätze, 
Praktiken und Perspektiven (Geschlecht und Gesellschaft, Band 59, S. 109–119). 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Messner, Michael A. & Sabo, Donald F. (Eds.) (1990). Sport, Men, and the Gender 
Order. Critical Feminist Perspectives. Champaign: Human Kinetics Books. 
Müller, Marion (2006). Geschlecht als Leistungsklasse. Der kleine Unterschied und 
seine großen Folgen am Beispiel der „gender verifications“ im Leistungssport. 
Zeitschrift für Soziologie, 35 (5), S. 392–412. doi: 10.1515/zfsoz-2006-0505. 
Müller, Marion (2007). Das Geschlecht des Fußballs – Zur “Polarisierung der 
Geschlechtscharaktere” im Fußball. Sport und Gesellschaft, 4 (2), S. 113–141. 
doi: 10.1515/sug-2007-0202. 
Müller, Marion (2016). Constructing Gender Incommensurability in Competitive Sport: 
Sex/Gender Testing and the New Regulations on Female Hyperandrogenism. 
Human Studies, 39 (3), pp. 405–431. doi: 10.1007/s10746-016-9397-1. 
Norman, Moss E. & Moola, Fiona (2011). ‘Bladerunner or Boundary Runner’?: Oscar 
Pistorius, Cyborg Transgressions and Strategies of Containment. Sport in Society, 14 
(9), pp. 1265–1279. doi: 10.1080/17430437.2011.614783. 
Ogawa, Scott (2014). 100 Missing Men: Participation, Selection, and Silence of Gay 
Athletes. In J. Hargreaves & E. Anderson (Eds.), Routledge Handbook of Sport, 
Gender and Sexuality (Routledge international handbooks, pp. 291–299). London: 
Routledge. 
Pfister, Gertrud (2000). Women and the Olympic Games. In Barbara L. Drinkwater 
(Ed.), Women in Sport (S. 3–19). Oxford: Blackwell Science. 
Pfister, Gertrud (2017). 100 Jahre Frauen im Sport. Anfänge, Entwicklungen, 
Perspektiven. In Gabriele Sobiech & Sandra Günter (Hrsg.), Sport & Gender - 
(inter)nationale sportsoziologische Geschlechterforschung. Theoretische Ansätze, 
Praktiken und Perspektiven (Geschlecht und Gesellschaft, Band 59, S. 23–34). 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Pielke, Roger; Tucker, Ross & Boye, Erik (2019). Scientific Integrity and the IAAF 
Testosterone Regulations. The International Sports Law Journal, 4 (23), pp. 579. 
doi: 10.1007/s40318-019-00143-w. 
Pieper, Lindsay Parks (2014). Sex Testing and the Maintenance of Western Femininity 
in International Sport. The International Journal of the History of Sport, 31 (13), 
pp. 1557–1576. doi: 10.1080/09523367.2014.927184. 
Heckemeyer, Karolin (2019). Sport. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 
  Pronger, Brian (1992). The Arena of Masculinity. Sports, Homosexuality and the 
Meaning of Sex. New York: St. Martin's Press. 
Ritchie, Ian (2003). Sex Tested, Gender Verified: Controlling Female Sexuality in the 
Age of Containment. Sport History Review, 34 (1), pp. 80–98. 
doi: 10.1123/shr.34.1.80. 
Rulofs, Bettina & Hartmann-Tews, Ilse (2017). Mediale Präsentation von Sportler_innen 
in der Presse. Ein Überblick zu den Befunden inhaltsanalytischer Studien. In Gabriele 
Sobiech & Sandra Günter (Hrsg.), Sport & Gender - (inter)nationale 
sportsoziologische Geschlechterforschung (Geschlecht und Gesellschaft, Band 59, 
S. 61–74). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Schaaf, Daniela (2012). „Lieber Barbie als Lesbe?“ Dispositionen von Sportjournalisten 
und Sponsoren zum heteronormativen Körperideal im Frauenfußball. In Gabriele 
Sobiech & Andrea Ochsner (Hrsg.), Spielen Frauen ein anderes Spiel? Geschichte, 
Organisation, Repräsentationen und kulturelle Praxen im Frauenfußball (S. 139–
154). Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Schimank, Uwe (1988). Die Entwicklung des Sports zum gesellschaftlichen Teilsystem. 
In Renate Mayntz, Bernd Rosewitz, Uwe Schimank & Rudolf Stichweh (Hrsg.), 
Differenzierung und Verselbständigung: zur Entwicklung gesellschaftlicher 
Teilsysteme (S. 181–232). Frankfurt: Campus Verlag. 
Sobiech, Gabriele & Günter, Sandra (Hrsg.) (2017). Sport & Gender - (inter)nationale 
sportsoziologische Geschlechterforschung (Geschlecht und Gesellschaft, Band 59). 
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
Stichweh, Rudolf (1990). Sport – Ausdifferenzierung, Funktion, Code. 
Sportwissenschaft, 20 (4), S. 373–389. 
Van Sterkenburg, Jacco; Knoppers, Annelies & Leeuw, Sonja de (2010). Race, 
Ethnicity, and Content Analysis of the Sports Media: A Critical Reflection. Media, 
Culture & Society, 32 (5), pp. 819–839. doi: 10.1177/0163443710373955. 
Walch, Sonja & Stoff, Heiko (2019). Sexualhormone in der Wissenschaftsgeschichte. In  
Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter http://gender-
glossar.de  
Watson, Beccy & Scraton, Sheila Janet (2013). Leisure Studies and Intersectionality. 
Leisure Studies, 32 (1), pp. 35–47. doi: 10.1080/02614367.2012.707677. 
Weber, Jonetta D. & Carini, Robert M. (2013). Where are the Female Athletes in 
Sports Illustrated? A Content Analysis of Covers (2000–2011). International Review 
for the Sociology of Sport, 48 (2), pp. 196–203. 
doi: 10.1177/1012690211434230. 
Heckemeyer, Karolin (2019). Sport. In Gender Glossar / Gender Glossary (6 Absätze). Verfügbar unter 
http://gender-glossar.de 
 Autor_in: 
Karolin Heckemeyer absolvierte ein Lehramtsstudium der Fächer Sport und 
Französisch an der Universität Bielefeld. 2017 wurde sie am Institut für 
Soziologie der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg mit einer Arbeit zum Thema 
„Leistungsklassen und Geschlechtertests – Die heteronormative Logik des Sports“ 
(transcript Verlag) promoviert. Seit 2012 forscht und lehrt Karolin Heckemeyer 
als Dozentin an der Pädagogischen Hochschule der Fachhochschule 
Nordwestschweiz (FHNW). In ihrer Forschung setzt sie sich mit Fragen zu 
geschlechtlicher Vielfalt, Diversität und Intersektionalität im Sport und im 
Sportunterricht auseinander. Dabei greift sie aktuelle Debatten zu 
Geschlechterverifikationsverfahren, zum „Mythos der Chancengleichheit“ sowie 
zu LGBTIQ-Themen im Sport auf. Karolin Heckemeyer ist Mitherausgeberin der 
Freiburger Zeitschrift für Geschlechterstudien (Verlag Barbara Budrich) und der 
2017 gegründeten Zeitschrift für Fussball und Gesellschaft (Verlag Barbara 
Budrich). 
Kontakt: 
Gender Glossar | Open-Access-Zeitschrift | ISSN 2366-5580 
Universität Leipzig 
Erziehungswissenschaftliche Fakultät 
Dittrichring 5–7 
D-04109 Leipzig 
redaktion@gender-glossar.de 
www.gender-glossar.de 
Nutzungsbedingungen: 
Dieses Werk bzw. Inhalt steht unter einer Creative Commons Namensnennung-
Nicht-kommerziell-Keine Bearbeitung 3.0. Diese Lizenz erlaubt es, den Inhalt 
unter folgenden Bedingungen zu vervielfältigen, zu verbreiten und öffentlich 
aufzuführen: Der Name des Autor*/Rechtsinhaber* muss genannt werden. 
Dieser Inhalt darf nicht für kommerzielle Zwecke verwendet werden. Der Inhalt 
darf nicht bearbeitet oder in anderer Weise verändert werden. 
http://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/3.0/de/legalcode 
